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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit ist das Resultat der wissenschaftlichen Abenteuerreise 
eines Ökonomen durch ein klassisches Feld der Geschichtswissenschaften. Der 
eindrückliche Wandel der Landwirtschaft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts im Kanton Zürich ist bisher stets von Historikern untersucht worden. An den 
von ihnen hinterlassenen wissenschaftlichen Literaturschatz lehnt sich dieses Buch 
eng an, ohne sich ganz darin einzufügen. Obwohl sich dessen Autor im Verlauf der 
Arbeit die grösste Mühe gegeben hatte, sich das Handwerkszeug und so viel als 
möglich vom immensen Wissen der Historikerzunft anzueignen, hat er die theore-
tische Brille des Ökonomen nie ganz abgelegt. Dies war ein sehr bewusster Ent-
scheid. Ein Kapitel der Schweizer Agrargeschichte, das bisher als vergleichsweise 
gut untersucht galt, sollte nochmals unter neuen theoretischen Vorzeichen analy-
siert werden. Die Ergebnisse schliessen an die bekannten Interpretationen an und 
setzen sich mit ihnen intensiv auseinander. Sie werfen jedoch ein neues Licht auf 
einige bedeutende Zusammenhänge. Dies war beabsichtigt. Ich hoffe, durch diese 
Analyse interessierte Historiker zu einem erneuten Nachdenken über vermeintlich 
gesicherte Zusammenhänge anzuregen. Sie dürfte aber ebenso Ökonomen mit der 
kritischen Frage konfrontieren, wo die Grenzen ihrer Disziplin bei der Analyse 
langfristigen wirtschaftlichen und institutionellen Wandels liegen. Ohne enge inter-
disziplinäre Zusammenarbeit fällt es schwer, dabei plausible und mit der Empirie 
verträgliche Erklärungsmuster zu finden. 

Auf dieser wissenschaftlichen Reise durfte ich die Bekanntschaft mit einer an-
fänglich fremden Disziplin machen - und tiefen Respekt vor dem Universum der 
Historiker gewinnen. Dabei war ich glücklicherweise nicht immer auf mich alleine 
gestellt. Vielen fachkundigen Begleitern auf einzelnen Etappen schulde ich Dank 
für wertvolle Hinweise über die Fortsetzung meines Wegs. In erster Linie geht 
mein Dank an Prof. Hansjörg Siegenthaler. Er bot mir die unersetzliche Gelegen-
heit, als sein Mitarbeiter an der interdisziplinären Forschungsstelle für Wirtschafts-
und Sozialgeschichte an der Universität Zürich von seinem wissenschaftlichen 
Ideenreichtum zu profitieren und mich vollzeitlich mit der Schnittstelle zwischen 
Ökonomie und Geschichte auseinanderzusetzen. Hier habe ich auch die meisten 
Wegbegleiter angetroffen. Erich Wigger hat mich bei meinen ersten Gehversuchen 
auf dem historischen Parkett unterstützt und die Arbeit bis zum Schluss mit guten 
Ratschlägen begleitet. Andreas Suter hat meine Thesen und Interpretationen über 
die Landwirtschaft der frühen Neuzeit in unzähligen, intensiven Diskussionen hin-
terfragt und mich vor manchem Fehlschluss bewahrt. Bruno Z'Graggen hat sich 
die Mühe genommen, die ganze Arbeit zu lesen und kritisch zu prüfen. Mit Margrit 
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Müller, Werner Fischer, Thomas Hildbrand, Philip Robinson, Marietta Meier, Bar-
bara Koller, Fränzi Meister konnte ich einzelne Kapitel und viele Forschungsfra-
gen diskutieren. Markus Bürgi gab mir manchen hilfreichen Hinweis in archivari-
schen oder biographischen Fragen. Prof. Bruno S. Frey und Prof. Ernst Fehr und 
ihren Teams verdanke ich fruchtbare Kritik. Thomas Rasonyi half bei der Schluss-
redaktion. Meine Frau Andrea hat mit mir viele Forschungsfragen diskutiert, die 
ganze Arbeit sehr genau gelesen und manchen unzulässigen Gedankensprung iden-
tifiziert. Ihnen allen danke ich herzlichst. 

Zürich, im Januar 2000 Peter Rasonyi 
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Einleitung 

Gesamtwirtschaftliche Entwicklung und wirtschaftliches Wachstum sind das Re-
sultat individueller Entscheidungen. Individuelle Entscheidungen lassen sich - wie 
dies in der Ökonomie üblich ist und in der vorliegenden Arbeit getan werden soll -
als Reaktionen von Akteuren auf bestehende Anreize interpretieren. Eben diese 
Handlungsanreize werden durch die sogenannten Rahmenbedingungen wirtschaft-
licher Entwicklung bestimmt. Ein zentraler Bestandteil der Rahmenbedingungen 
sind die Institutionen, das heisst das Geflecht von gesellschaftlichen Regeln, wel-
che das Verhalten der Individuen anleiten und in Schranken weisen. Die aus wirt-
schaftlicher Sicht bedeutendste Institution sind die Eigentumsrechte, welche die 
Verfügbarkeit von Individuen und Kollektiven über die Güter dieser Welt regeln. 

Die Rahmenbedingungen - die Institutionen bzw. Eigentumsrechte - des indivi-
duellen Handeins sind in der Regel an verschiedenen Orten und zu verschiedenen 
Zeiten sehr unterschiedlich. Daraus folgt, dass das Ergebnis, sozusagen die "Sum-
me" aller individuellen Entscheidungen, keineswegs zwingend und überall zu einer 
gesellschaftlichen Entwicklung führen muss, welche anhaltendes, modemes Wirt-
schaftswachstum garantiert. Oder um es treffend mit den Worten Norths zu sagen: 
" ... they [institutions] define the choice set and therefore determine transaction 
and production costs and hence the profitability and feasibility of engaging in eco-
nomic activity .... Institutions provide the incentive structure of an economy; as 
that structure evolves, it shapes the direction of economic change towards growth, 
stagnation, or decline."l Nun folgt natürlich unmittelbar aus einem solchen Stand-
punkt das Bedürfnis, die Kräfte und Bedingungen besser zu verstehen, welche zu 
einem Wandel gesellschaftlicher Anreizstrukturen führen können. Denn wenn die-
selben massgebend verantwortlich sind für die wirtschaftliche Entwicklung einer 
Gesellschaft, dann liegt nur in ihrem Wandel die Hoffnung verborgen, dass sich 
das Blatt zum Aufschwung von weniger entwickelten Volkswirtschaften wenden 
könnte. Eben dieser Frage nach der Entstehung von wirtschaftlich erfolgreichen In-
stitutionen ist die vorliegende Arbeit gewidmet. 

Die Frage nach dem Institutionenwandel soll exemplarisch untersucht werden 
anhand des tiefen, unumkehrbaren Wandels der Agrarstruktur im Kanton Zürich, 
welcher in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts beschleunigt vor sich ging. An-
lass zur Wahl dieses Untersuchungsgegenstandes gaben neben einem grundsätzli-
chen persönlichen Interesse an der Wirtschafts- und Sozialgeschichte dieser Zeit 
vielfältige Überlegungen. Einerseits steht die zentrale Bedeutung des Agrarsektors 

I North (1991: 97). 
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und seiner Transformation für die weltweite Armutsbekämpfung und wirtschaftli-
che Entwicklung auch heute ausser Zweifel. Anderseits bietet die Zürcher Agrar-
geschichte eine geeignete Gelegenheit zu untersuchen, wie Wandel althergebrach-
ter Institutionen zu einer Verbesserung der wirtschaftlichen Produktivkraft und 
letztlich des Wohlstands einer Gesellschaft zustande kommen konnte. Die Verfas-
sung und Struktur der Agrarwirtschaft im Kanton Zürich, wie in anderen Gegenden 
der Schweiz und Europas natürlich auch, veränderte sich in der erwähnten Zeit 
dramatisch: Der mehrheitlich noch vorherrschende Flurzwang wurde an vielen Or-
ten massgeblich eingeschränkt, die Felder wurden eingezäunt und selbständig be-
wirtschaftet, viele Allmenden privatisiert, neue Produktionstechniken eingesetzt 
und die Produktion teilweise auf neue Produkte umgestellt. Es ist dabei kaum mög-
lich, die Anfange und das Ende dieser Umwälzung festzulegen, zu gross sind die 
regionalen Unterschiede der Entwicklung, zu offensichtlich das verblüffende Ne-
beneinander von Wandel und Stagnation, Fortschritt und Beharrungsvermögen in 
verschiedenen Bereichen des täglichen Lebens und Wirtschaftens. 

Ich werde mich nicht auf das Unternehmen einlassen, eine umfassende Diskus-
sion der politischen, sozialen und kulturellen Prozesse und Veränderungen in jener 
Zeit durchzuführen. Stattdessen werde ich lediglich einige Aspekte institutionellen 
Wandels exemplarisch herausgreifen, die sich zu einer Untersuchung der hier inter-
essierenden Fragen besonders eignen. Hierbei wird die Auflösung der DreizeIgen-
wirtschaft im Vordergrund stehen. Die Dreize1genwirtschaft war seit dem Mittelal-
ter die dominierende Wirtschaftsform in weiten Teilen Europas, so auch im 
schweizerischen Mittelland. Sie zeichnete sich durch einen verhältnismässig star-
ren rechtlichen Rahmen - die Dreizeigenordnung - aus, durch welche der Acker-
bau der bäuerlichen Dorfgemeinschaften genau reguliert und koordiniert wurde. 
Wenn die Dreizeigenordnung auch immer wieder kleinere Modifikationen erfuhr 
und regional unterschiedlich ausgestaltet sein konnte, so zeichnete sie sich in ihren 
Grundzügen doch über die Jahrhunderte hinweg durch eine bemerkenswerte Stabi-
lität aus. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde diese alt bewährte Institution 
zunehmend als Hindernis für die wirtschaftliche Entfaltung der Landwirtschaft 
empfunden. Sie geriet von verschiedenen Seiten unter Druck und wurde im Verlauf 
mehrerer Jahrzehnte, mit grossen zeitlichen Unterschieden zwischen den einzelnen 
Regionen, allmählich abgeschafft. Der Auflösungsprozess der Dreizeigenordnung 
lässt sich anhand einzelner institutioneller Veränderungen historisch einigermassen 
deutlich sichtbar machen. Er nimmt einen zentralen Platz in der Gesamtheit der 
Veränderungen ein, welche schliesslich die Revolution der Landwirtschaft aus-
machten. Die Abschaffung der Dreizeigenordnung stellt einerseits wegen ihrer bis 
dahin Jahrhunderte langen Bewährung, anderseits auf Grund der im 18. Jahrhun-
dert noch absolut zentralen Bedeutung der Landwirtschaft für Wirtschaft, Gesell-
schaft und Politik einen besonders spektakulären Untersuchungsgegenstand von in-
stitutionellem Wandel dar. So wird die Frage im Vordergrund stehen, wie es zu die-
ser aus der säkularen Perspektive dramatischen Entwicklung kommen konnte, wo 
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die treibenden Kräfte und massgeblichen Widerstände zu lokalisieren sind. Bei 
diesem Unterfangen stütze ich mich so stark als möglich auf die einschlägige Lite-
ratur, die zu den Entwicklungen im späten 18. Jh. reichlich vorhanden ist - ergänzt 
durch sehr selektive Einblicke in einzelne Quellenbestände des Archivs der Natur-
forschenden Gesellschaft in Zürich. 

Zunächst werden in einem theoretischen Kapitel einige Reflexionen angestellt, 
um die Fragestellung zu präzisieren und den Anschluss an den Forschungsstand 
der zeitgenössischen Literatur zu Fragen wirtschaftlicher Entwicklung und institu-
tionellen Wandels herzustellen. Zudem werden die vorhandenen theoretischen In-
strumente diskutiert und so zurechtgelegt, dass sie für die Analyse der historischen 
Prozesse geeignet scheinen. Die Überlegungen werden bewusst nur so weit ver-
tieft, als sie für die durch die Quellenlage beschränkten Möglichkeiten der histori-
schen Untersuchung von Nutzen sein können. Umgekehrt kann auch die histori-
sche Analyse nur eine Bereicherung der Theorie darstellen, wenn sie daran an-
schlussfähig bleibt (KapitelL). Auf die theoretische Diskussion folgt die histori-
sche Darstellung und Analyse. Zum Einstieg in dieses Unterfangen werden die 
wichtigsten historischen Begriffe geklärt und die wirtschaftliche und institutionelle 
Ausgangslage der Zürcher Landwirtschaft im 18. Jahrhundert beschrieben, deren 
Entwicklung ich dann ein Stück weit verfolgen möchte. Beginnen möchte ich mit 
einer idealtypischen Beschreibung der DreizeIgenwirtschaft und aller weiteren in-
stitutionellen Aspekte, die damit verbunden waren. Anschliessend werde ich die 
Verbreitung der DreizeIgenwirtschaft im Kantonsgebiet um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts kurz darlegen. Regionale Differenzierungen werden notwendig und sinn-
voll sein, um im folgenden die Dynamik und die Ursachen der Entwicklungen 
richtig einschätzen zu können. (Kapitel 11.). Anschliessend wird das Reformpro-
gramm vorgestellt, das um die Mitte des 18. Jahrhunderts zur Ablösung der alten 
DreizeIgenwirtschaft präsentiert wurde. Zusammen mit dem vorangehenden Kapi-
tel wird damit gemäss der neueren Literatur ein guter Überblick über die Entwick-
lungen und Probleme der Zürcher Landwirtschaft im 18. Jahrhundert vermittelt 
(Kapitel III.). 

Im folgenden Kapitel werden zunächst die sozialen und politischen Verhältnisse 
auf der Zürcher Landschaft dargestellt. Darauf werden die aus der Literatur be-
kannten Angaben über die landwirtschaftlichen Zustände und Prozesse gesammelt 
und durch ein präzises ökonomische Instrumentarium analysiert und interpretiert. 
Dies führt zu neuen und wichtigen Erkenntnissen darüber, weIche Akteursgruppen 
unter weIchen Bedingungen an einer Abschaffung der DreizeIgenwirtschaft bzw. 
von Teilen davon interessiert waren - und wer sich mit guten Gründen dagegen 
wehrte (Kapitel IV.). Im fünften Kapitel folgt ein Exkurs in die schweizerische 
Agrargeschichte des 16. bis 18. Jahrhunderts, um im langfristigen Vergleich die 
stabilisierenden und innovativen Kräfte bzw. Akteure in Bezug auf die landwirt-
schaftlichen Institutionen klarer zu identifizieren. Darauf wird der Blick auf die 
Bedeutung und Rolle der Zürcher Regierung und einer Gruppe von städtischen Eli-
ten gerichtet, den "Ökonomen", weIche sich als Mitglieder der privaten Naturfor-
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